Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Januar 1658. Edikt gegen die Hoffabrt in der Kleidung. 
25. Januar 1502. Es wird vom Rath zuerſt ein Stadt⸗Arzt, 
Johann de Bell, beſtellt. 

„ 1658. Polniſche Conföderirte unter Sapieha ver⸗ 
brennen die Leibitſcher Mühlen 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus, 36. Sitzung am 21. Mts. 
(Schluß.) In der Sitzung wurden ferner ohne Debatte 
folgende Geſetzentwürfe angenommen. 1) wegen Aufhe⸗ 
bung der Inſtruktion für die weſtpreußiſche Regierung vom 
21. September 1773 in den zu Weſtpreußen gehörigen 
Landestheilen, 2) betreffend die Fortdauer des in dem 
Geſetz vom 6. März 1868 eröffneten Kredits ven 5 Mil⸗ 
lionen Thlr., 3) den von Dr. Becker beantragten Zuſatz 
us 25 des Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1858. 

s folgt die Schlußberathung über den Antrag des Ehe⸗ 
verbots wegen Ungleichheit des Standes. Referent Abg. 
Lampugnani begründet die Nothwendigkeit des Geſetzes 
und befürwortet die von ihm vorgeſchlagene Faſſung, die 
ſich von der des Korreferenten hauptſächlich nur dadurch 
unterſcheide, daß er ſage: die Beſtimmungen des Allg. L. 
R. „werden“ aufgehoben, während es dort heiße: die Be 
ſtimmungen „ſind“ aufgehoben. Letzteres würde dem Ge⸗ 
ſetze eine rückwirkende Kraft geben, was nicht geſchehen 
dürfe. Korreferent Abg. Leſſe vertheidigt feine Faſſung, 
weil ſie am präziſeſten und der Sachſage am entſprechend⸗ 
ſten ſei. In wohlerworbene Rechte werde durch dieſelbe 
nicht eingegriffen. Der Juſtizminiſter erklärt ſich mit dem 
Grundgedanken des Antrages einverftanden und empfiehlt 
den Vorſchlag des Referenten als denjenigen, der am geeig⸗ 
neteſten ſei, die Sache aus der Welt zu ſchaffen. Die 
Faſſung deſſelben entſpreche dem, was bereits in der Kom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes bei einer früheren Gelegenheit 
angenommen worden ſei. Man konne ſich alſo der Heff- 

Adolf's Geheimniß. 
Ein italiemiſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung. 

In dem Augenblicke, als Orſacchio ſich der Treppe 

uwenden wollte, glaubte er den Schatten eines weiblichen 

eſens zu bemerken, das vom Gange aus ſich raſch nach 
der Treppe zu ſchleichen ſuchte. Die Perſon konnte nur 
vom Pavillon gekommen ſein. Auch ſchien es dem Com⸗ 
mandanten, als ob er kurz vorher die Thür des Letzteren 
habe zumachen hören. i 

Seine Eiferſucht drängte ihm ſogleich eine Reihe von 
Vermuthungen auf. Er glaubte, a Vanardi's Geſicht 
vorhin den Ausdruck der Verwirrung bemerkt zu haben. 
Er dachte an alle Blicke der Bewunderung, mit denen 
der Maler ſeine Frau betrachtet, an alle Höflichkeiten 
und Zuvorkommenheiten, die er gegen ſie an den Tag ge⸗ 
legt, und erinnerte ſich der Freundlichkeit, mit der ſie ſich 
pegen ihn benahm. Er meinte deshalb, daß dieſe Per; 
on, deren Geſicht er nicht hatte ſehen können, mit Va⸗ 
nardi eine geheime Zuſammenkunft gehabt. : 

Er eilte der Frauengeſtalt deshalb nach, um fie zu 
erreichen und anzuhalten. Allein es war vergebens, er 
ſah nirgends mehr Etwas. Nun eilte er ſo ſchnell er 
konnte nach der Thür von Cioni's Wohnung und zog 
heftig die Schelle. 

Die Thür wurde ſogleich, aber mit einer gewiſſen 
Unwilligkeit, von einem Diener geöffnet, der erzürnt über 
das heftige Klingelreißen war. 

Was wollen Sie?“ fragte er in barſchem Tone, 
in der Dunkeigeit Oxſaecchio zu erkennen. 
„Meine Frau?“ fragte der Commandant mit aufge: 
. b 

a n jetzt ortete mit 
01 en: „Cntlgulßigen Eier ic ek Sie 
nicht gleich.“ 

„Meine Frau!“ wiederholte d i 
er den Schweiß von der Stirn i aue 
und das raſche Laufen ihm verurſacht hatten B 
5 erwiderte: „Madame Orſacchio iſt nicht 

Der Eiferſüchtige unterbrach ihn ungeduldig mi 
folgenden Worten: „Und wo iſt fie?“ Na mit 
— „Sie iſt vor mehr als einer Stunde nach Haufe 
gegangen. 


ohne 


meh 


Sonntag, den 


a 


24. Januar. 


nung hingeben, daß die Sache alsdann im Herrenhauſe 
einſach durch Vorberathung oder Schlußberathung erle⸗ 


digt werden könne. An dem weiteren Verlauf der De⸗ 
batte betheiligen ſich noch die Abgeordneten Wachler und 
Wölfel, die die von ihnen vorgeſchlagene Faſſung verthei⸗ 
digen, und der Abgeordnete Ziegler, der fi ſehr einge- 
hend gegen das Geſetz wendet, weil er es für geboten 
halte, die Sache gründlich und ordnungsmäßig abzumachen 
und fie deshalb an die Suftizfommifion zu verweiſen. 
Es handle ſich nicht nur um die Beſtimmungen des All⸗ 
gemeinen Landrechts, ſondern um das damit zum Theil 
kollidirende Provinzialrecht, Lehnrecht und Familienrecht. 
Faſt alle Bedenken, woraus derartige Prozeſſe entſtanden 
ſeien, baſirten auf der Lehns⸗Ceſſion. Werde dieſelbe 
nicht mit aufgehoben, ſo ſei nichts erreicht. An der Spe⸗ 
zialdiskuſſion betheiligten ſich die Abgeordneten Lent, 
Braun und die Referenten und wird alsdann der Antrag 
Wölfel, ſowie er heute gefaßt worden, mit großer Majo⸗ 
rität genehmigt. N 


Deutſchland. 


Berlin, d. 23. In der Preſſe iſt kürzlich davon 
die Rede geweſen, die Regierung beabſichtige, den Staats⸗ 
rath wieder in ſeine früheren Functionen einzuſetzen und 
ihn beſonders zur Mitwirkung bei der Vorberathung ge⸗ 
wichtiger Geſetze zu berufen. Man hat dieſe Abſicht mit 
dem vom Miniſter des Innern mehrfach geübten Verfah— 
ren, Vertraueusmänner zu ſolchem Zwecke um ſich zu ſam— 
meln, in Verbindung gebracht und hat nun combinirt, 
es ſei im Werke, den Staatsrath und die Landtags-Aus⸗ 
ſchüſſe zugleich zu diefer Arbeit heranzuziehen. Wenn man 
nun aber auch wohl in Regierungskreiſen ähnliche Abſich— 
ten zur Sprache gebracht haben mag, ſo iſt die Sache 
doch noch nicht zur weiteren Reife gediehen und müßten 
zuerſt doch die Medalitäten berathen werden, welche dieſe 
Maßregel denkbar und ausführbar machten. 

— Zur Frage der Errichtung einer Nuntiatur in 


Der Commandant wollte die Treppe hinaufeilen, 
allein er beſann ſich anders. 

„Kann ich vielleicht die Frau Gräſin ſprechen?“ 
fragte er den Diener. 

Dieſer antwortete: „Nein, mein Herr, die Frau 
Gräſin iſt heute ſehr unwohl und hat mir aufgetragen, 
ſie bei allen Beſuchern, wer es auch ſei, zu entſchuldigen.“ 

Orſaechio ging nun nach dem oberen Stocke. 

„Dahinter ſteckt Etwas,“ dachte er, indem er mit 
raſchen Schritten die Treppe hinaufeilte. „Jenes Weib 
kam offenbar vin einem verbotenen Stelldichein und iſt 
entweder Cioni's Frau oder die meinige geweſen.“ 

Bei dieſem letzteren Gedanken biß er die Zähne zu⸗ 
ſammen und ſchwor, die Wahrheit zu ergründen und die 
Schmach, die — ſeiner Meinung nach — der unglückliche 
Vanardi auf ihn gehäuft, zu rächen Dieſer war jedoch 
völlig unſchuldig an der ihm zug dachten That. Vanardi 
war kurz vorher zu Adolf gekommen, da er jedoch die 
Thür von innen verſchloſſen fand, ſo ging er, wie ſchon 
manches Mal, zum Fenſter des himmelblauen Saales, 
in dem feſten Glauben, ſein Freund ſitze auch diesmal 
dort, um Luftſchlöſſer zu bauen oder die Bäume anzu⸗ 
ſtarren. 

Die Vorhänge waren indeſſen herabgelaſſen. Vanardi 
llatſchte in die Hände, um Adolf zu rufen, und war ſehr 
erſtaunt, als Antwort einen unterdrückten Schrei und das 
Rauſchen eines Seidenkleides zu vernehmen. 
„Komme ſpäter!“ rief ihm Adolf zu, „ich kann Dich 
jetzt nicht empfangen.“ 

Anton murmelte, indem er wegging: 

„Eine ſchöne Geſchichte! Strecken wir die Waffen 
jr den Weiberröcken, — Da drinnen iſt die verteufelte 

malie; ich wette darauf!“ 


Orſacchio, in feiner Wohnung angekommen, begab 
ſich ſogleich nach dem Gemache ſeiner Frau. An der 
Thür hielt er einen Augenblick an, um ſich zu faſſen 
und jede Spur der Aufregung aus ſeinem Geſichte zu 
verbannen. Endlich öffnete er langſam die Thür und trat 
vorſichtig in's Zimmer. Luiſe kniete in einer Ecke des 
Gemaches auf ihrem Betſtuhle und betete. Es war kein 
Licht im Zimmer, nur durch das geöffnete Fenſter warfen 
die Strahlen der untergehenden Sonne noch einen ſchwa⸗ 
chen, phantaſtiſchen Schein, welcher allen Gegenſtänden 
eine ungewiſſe Färbung gab. Die Frau erſchien in de 
Lichtſchatten der Umgebung wie umflort, was ihre Reize 
nur noch mehr erhöhte. Ihr Gatte war ſo leiſe herein⸗ 


Berlin erhält die „Oſtdeutſche Ztg.“ folgende Mittheilung 
„Allen den verſchiedenen Gerüchten über die Errichtung 
einer Nuntiatur in Berlin, reſp. einer Delegation für 
Norddeutſchland, welche gegenwärtig iu der Preſſe ſich 
finden, liegt eine Unkenntniß, reſp. eine Nichtberückſichti⸗ 
gung der Competenzverhältniſſe dieſer beiden hohen Aem⸗ 
ter zu Grunde. Wenn in der That eine Uebertragung 
gewiſſer Legatenrechte, etwa in Betreff der Beziehungen 
des päpſtlichen Stuhls zu dem mit der Würde eines 
Biſchofs in partibus bekleideten Feldprobſt der preußiſchen 
Armee auf den derzeitigen Erzbiſchof von Poſen und 
Gneſen in Erwägung gezogen werden ſollte, ſo darf wohl 
daran erinnert werden, daß damit in Wahrheit keine 
Neuerung eingeführt, ſondern nur an Altes angeknüpft 
würde. Es ſei bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung ge⸗ 
ſtattet, daß die Würde eines Legatus natus für alle 
Provinzen, welch einſt zu dem Koͤnigreich Polen gehört 
haben, dem Erzbiſchof von Poſen und Gneſen durch kei⸗ 
nen Vertrag und keine Balle entzogen worden iſt.“ 

— Der „Staatsanzeiger für Würtemberg“ bezeich⸗ 
net die Nachrichten, daß Würtemberg einen Antrag we⸗ 
gen reciproker Ableiſtung der Militärdienſtpflicht an das 
Präſidium des Norddeutſchen Bundes gerichtet habe, als 
unbegründet. 

— Zur Konferenz. Ein Telegramm der „Times“ 
aus Paris meldet, daß der Vertreter der Pforte, Djemil 
Paſcha, das Confenzprotocoll ohne alle Reſerve unterzei⸗ 
net habe. 

— . '.. .——.ö . 


Ausland. 


Oeſterreich. Ihre königlichen Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin von Wales trafen am 21. d. Abends 
um 8 Uhr in Wien ein, wurden von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer am Bahnhofe empfangen und bezogen in der 
Hofburg Apartements. 

Belgien. Der Kronprinz iſt in der Nacht zum 
22. d. verſchieden. 


— —ñ—ä̈—ͤ—— — — 
getreten und fie ſelbſt in ihr ſtilles Gebet jo ſehr vertieft, 
daß ſie ſeine Gegenwart gar nicht bemerkte. 

Er ſtand auf der Thürſchwelle und heftete ſein for⸗ 
ſchendes Auge auf ſie. Die arme Frau ſchien von einem 
tiefen Schmerze erfüllt. Man hätte meinen können, daß 
ſie, niedergeworfen durch die Macht eines inneren 
Kampfes, hier unter dem Einfluße ihres Schmerzes zu⸗ 
ſammengebrochen ſei. Sie hatte das Antlitz in die Hände 
eborgen, ihre Bruſt bewegten ſchwere Seufzer und das 
Zucken ihrer Schultern deutete auf die Thränen, die ſich 
aus ihren Augen ſtahlen. 

Dieſer Anblick ließ plötzlich die Ruhe, welche Orſacchio 
ſeinen Zügen zu geben verſucht hatte, aus dieſen verſchwin⸗ 
den. Er ballte die Fauſt und in ſeiner zornigen Aufre⸗ 
gung warf er heftig die Thür zu. Bei dieſem Lärm fuhr 
Luife zuſammen und erhob ihr Haupt. Sie ſchaute in 
der Dämmerung in das zornerregte Antlitz ihres Gatten. 
Mit einem leiſen Schrei ſprang ſie auf und ſtand da 
wie ein ſchuldbewußtes Weib. 

Orſacchio hatte ſich wieder gefaßt. 

„Guten Abend Luiſe!“ ſagte er mit gezwungenem, 
ſanftem Tone, indem er ihr die Hand hinſtreckte. 

Sie ſenkte mit einem Seufzer ihr Haupt und legte 
ihre Rechte in die des Gatten. Allein dieſer fühlte, wie 
ihre Hand durch ſeine Berührung eiſig kalt wurde. 

Damit die Dunkelheit nicht als Schleier für ihre 
innere Aufregung dienen könne, zog Orſacchio das zitternde 
Weib, wie unwillkürlich, nach dem Fenſter. Die letzten 
Strahlen des endenden Tages färbten mit einem roſigen 
Schleier Luiſen's ſanftes und trauriges Geſichtz das zarte 
blonde Haar fiel in reichen Locken, vom Winde leicht be⸗ 
wegt, um die Schläfe und umrahmte die reine, gewölbte 
Stirn der jungen Frau; ihre Bruſt wurde von einem 
ſchweren Seufzer geſchwellt und ihre Lippen bebten, wie 
unter dem Eindrucke einer bangen Furcht. 

Indem Orſacchio ſeine durchbohrenden Blicke auf ſie 
richtete, ſagte er: „Ich glaubte Dich noch bei Cioni's.“ 

Luiſe antwortete nicht. 

Ihr Gatte fuhr fort: „Ich bin unerwartet zu Dir 
gekommen und habe Dich erſchreckt.“ 

Die junge Frau ſchüttelte verneinend den Kopf, in⸗ 
deſſen ihre ganze Haltung fie Lüzen ſtrafte. In dem 
N Polizeiman kochte die Wuth, aber er hielt ſich 
zurück. 


„Du haſt ſoeben ſehr inbrünſtig gebetet,“ ſagte er 
nun mit einem Tone, der nur Scherz ſein ſollte, in dem 
ſich aber der Ausdruck des boshafteſten Spottes erken⸗ 


Pro vinzielles. 


Danzig (W. P.) Es iſt hierorts bekannt, daß 
5 ein Somnambule öfters in Famlienkreiſe eingeladen wird, 


um in allen Vorkommmiſſen des Lebens mittels ſeiner 
Weniger bekannt 


prophetiſchen Gaben Rath zu ertheilen. W 
dürfte es aber ſein, daß er ſelbſt, zu geſchäftlichen Zwecken 
berufen wird. 


Mann ſo ehrlich und ſicher jet, daß er ſeine Capitalien, 
die er zinslich austieh, ihm gegen Wechſel auvertrauen 
könne und erlebte die Freude, daß alle prophetiſchen Aus— 
laſſungen des Semuambulen ſteis auf ein reelles Geſchäft 
hinausliefen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß Herr E. ein 
ſtoßes Vertrauen zu dem Somnambulen und deſſen 
uthſchtage faßte und deſſen Ausſpruch böher veran— 
ſchtagte als das beſte Giro. Durch welchen Zufall ein 
Herr S., deſſen Finanzen beiläufig geſagt, ſehr ſchlecht 
ſtanden, dieſe geſchäftliche Ausbeute der Sehergabe erfuhr, 
iſt unſerm Gewährsmann nicht bekannt geworden, wohl 
aber, daz Herr S. dieſelbe für ſein Jutereſſe zu benutzen 
beschloß. Herr S. lie den Somnambulen auch zu ſich 
einladen und, nachdem er ihn mehrmals ſehr freundlich 
bewirthet und beſchenkt, eröffnete er ihen, daß er in der 
Lage ſei 2000 Thlr. zu gebrauchen, welche er auf Wechſel 
beſchaffen möchte, aber keinen Gredito: kenne. Wie Herr 
S. richtig calkulirt, prophezeite der Somnambule in der 
nächſten Schlafperiode auf die an ihn gerichtete Frage; 
welcher Creditor ſich zur Herga e der 2000 Thlr. ver⸗ 
ſtehen würde, daß Herr E. der Mann dazu ſei. Bald 
darauf wurde Herrn E. von Hrn. S. das Geldgeſchäft 
angetragen und da der Somnambule Herrn S. als ſichern 
Mann bezeichnete, auch gemacht. Juſoweit ging die An⸗ 
gelegenheit auch ganz glatt, als aber der Wechſel fällig 
war und es zum bezahlen kam — war Herr S. ſpurlos 
verſchwunden. Seitdem ſoll Herr E. dem Somnambu⸗ 
lismus ganz abhold geworden ſein und den Glauben an 
deſſen Untrüglichkeit verloren haben. 
Aus Kaſſuben ſchreibt man der „Spenerſchen Zei⸗ 
tung: Als Beitrag zur Culturgeſchichte dieſes Theiles von 
Weſtpreußen ertaube ich mir, Ihnen Herr Redakteur, fol⸗ 
gende Thatſache mitzutheilen, gleichſam als Illustration zu 
den Aeußerungen des Herrn Leſſe im Abgeordnetenhauſe 
über den Zuſtand eines Theiles der Schulen hier zu 
Lande, die vielleicht auch für einen Theil Ihrer Leſer von 
AQgntereſſe iſt. In der Oitſchaft K., inmitten einer noch 
= jemlich unvermiſcht gebliebenen poluiſchen, reſp. kaſſubi⸗ 
chen Gegend, kam eine dortige größere Beſitzung durch 
Kauf in die Hände eines Deutihen, zum nicht geringen 
Verdruß und Anſtoß der Nachbarn. Es wurde deshalb 
verſucht, dem Deuiſchen den Aufenthalt durch mancher⸗ 
lei Widerwärtigkeiten zu verleiden Indeß ſo ein Deut⸗ 
ſcher iſt zäh, hält in der Regel feſt und läßt ſich ſo leicht 
nicht irre machen, ſo daß auch hier alle Bemühungen er⸗ 
folglos blieken. Da man Handgreiflichkeiten gegen den 
wehthafteu Mann nicht wagte, wurde beſchloſſen ihn durch 
. das „Todtenlied“ zu vertreiben. Es iſt dies ein beſtimmtes 
; Lied, das von mehreren Leuten, die ſich dazu vereinigen, 
wöchentlich an verschiedenen Tagen, an denen die Sänger 
ſich beſtimmter Speiſen enthalten müſſen, einige Mal vor⸗ 
wärts geſungen wird und zwar ſo nahe am Hauſe des 
Verwünſchten und ſo laut, daß die betreffenden es hören 
müſſen. Es herrſcht nun der Aberglaube, daß wenn dies 
‚A ied längere Zeit in obiger Weiſe gejungen wird, die 


— 
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nen ließ. „Du hätteſt nicht inbrünſtiger beten können, 
auch wenn Du die ärgſte Sünderin wäreſt, die ſich ihre 
Sünden vergeben laſſen will.“ 
Bei dieſen Worten, dem ſtechend forſchen Blicke, der 
ſie begleitete, und den ſie wie einen Dolchſtoß empfand, 
wurde Luiſe verwirrt, erbleichte und erröthete dann, in⸗ 
deſſen ihre Hand in der ihres Gatten erbebte. 
i „Sie war es!“ dachte er wüthend. 

Er ließ ihre rechte Hand los und ſuchte ſeine fin⸗ 
ſteren Geſichtszüge zu glätten. Dann ging er zweimal 
durch's Zimmer und verließ daſſelbe ohne ein Wort zu 
ſagen. Luiſe athmete freier, als er fort war. 

Orſacchio liez nun, auf ſeinem Zimmer angekom⸗ 
men, das Kammermädchen holen. Indem ſein drohender 
Blick ſie aufforderte, die Wahrheit zu ſageu fragte 
1225 0 

Wie lange iſt Madame ſchon zu Hauſe?“ 


„Es werden wehl zwei Stunden her ſein,“ antwor⸗ 


tete das Madchen. 
Der Hausherr legte feine Hand auf ihre Schulter 
ulld ſagte in drehendem Tone: „Ich will die Wahrheit 
| wipjeit.“ 3 
Das Kammermädchen machte es wie die alte. Pfört⸗ 
nerin. 

„Auf Ehre!“ rief fie, die Hand aufhebend. 

„Sie lügt!“ dachte Orſacchto, den ſo viel Offenheit 
niiterfüllte. Aber ich will der Sache ſchon auf die 
Spur feramen, * f 

Er beſchlotz, Ferner, Frau ſogleich eine moraliſche 
Tortur aufzuettegen, wie dies Alfiexi in ſeinem Trauer⸗ 
ſp el. „Philipp von Spanien“ einer Gattin thun lätzt, 
um das Geheimniß theres Herzens zu erfahren. Er be⸗ 
ſahl, Licht nach dem Gemsche ſeiner Gemahlin zu brin⸗ 
und kehrte dahin zurück, indem er eine wohlwollende 


Miene annahm, welche Luiſe mit weit mehr Schrecken 


er fünte, als ſein gewöhnfidhes finſteres Weſen. 
* 


Er bat ſeine Frau, an dem Tiſche Platz zu nehmen, 


* 440 


Ein ſehr geachteter Gewährsmann theilt 
uns hierüber folgendes mit: Herr E, bediente ſich des 
Somnambulen um ihn zu erforſchen, ob dieſer oder jener 


mit ſeinen Fragen. 


ſein —“ 


auf welchem die Lampe ſtand. Er ſetzte ſich ihr gegen⸗ 
— 2 I 2 \ 1 — + 


Kinder der betreffenden Familien ſterben müſſen und das 
ſollte hier auch durchgeführt werden. Aber der Glauve 
der Leute wurde auf die Probe geitellt, denn es wollte nicht 
nur kein Kind ſterbeu, ſondern es wurde ſogar noch ein 
Kind zugeboren. Da Mitte December wurde die älteſte 
Tochter vom Scharlachfieber ergriffen, welches in der gan⸗ 
zen Gegend ſtark graſſirte, und ſtarb leider ſchon nach 
wenigen Tagen. Narütlich hatte jetzt das „Todtenlied“ 
in den Augen der Leute ſeinen Erfolg wiederum ſichtlich 
bewieſen und mit neuem fanatiſchen Glaubenseifer wird 
jetzt das Singen, das in letzter Zeit faſt ganz verſtummt 
war, indem die Leute bereits müde geworden, von Neuem 
begonnen. So hört man denn wieder in jeder Wache an 
verſchiedenen Abenden reſp. Nächten in dem Hauſe des 
deutſchen Beſitzers den unharmoniſchen, einförmigen Geſang 
des, Todtenliedes“ draußen erſchallen zur traurigen Erbau⸗ 
ung der Familie, die, obgeich ſie nakürlich den Aberglau⸗ 
den in keiner Weiſe theilt, doch ſchmerzlich dadurch an die 
jüngſt heimgegangene Tochter erinnert wird. Daß derar⸗ 
tige Vorkommniſſe noch möglich, zeigt erſchreckend, wie 
traurig es in ſolcher Gegend noch mit Schule und Kirche 
beſtellt ſein muß. Trotz aller Bemühungen der Regie⸗ 
rung wird es auch ſchwerlich bald anders werden, da die 
Leute verhetzt und irregeleitet, dem Schulbuch als einer 
deutſchen, proteſtantiſchen Einrichtung widerſtreben und 
mehrfach ſelbſt Lehrer und Geiſtliche die Schulbildung, 
Schreiben und beſonders Leſen, für wenig heilbringend 
für den gemeinen Mann erachten. Wie wäre es auch 
ſonſt möglich, daß man in größeren kaſſubiſchen Bauern⸗ 
dörfern oft nur eiuen oder zwei Beſitzer findet, die ihreu 
Namen, nicht mehr und nicht weniger, ſchreiben können, 


und es ſelbſt Rittergutsbeſitzer giebt, die nicht mehr leiſtenz 
von letzterrn Gütern find nur uoch einzelne in kaſſubiſchem 


Beſitz. Es wird deshalb hier zu Lande nicht ſrüher ta⸗ 
gen und anders werdeu, bis die Leute mehr germaniſirt 
werden und dies iſt allein bald und gründlich zu erreichen 
durch allgemein eingeführte deutſche Schulſprache. Es 
iſt ſchwer zu begreifen, warum nicht ſchon längſt von 
Seiten der Regierung in dieſen altpreußiſchen Landen die 
deutſche Sprache in allen Schulen obligatoriſch eingeführt 
worden iſt. 


Veit ſchie dene. 

Die Zuſtände in ruſſiſch Litthauen ſind wahr⸗ 

haft ſchrecklich. Die Noth hat eine ſolche Höhe erreicht, 
daß von der armen Bevölkerung trotz aller Lebenszähigkeit 
und beſtändiger Gewöhnung an phyſiſche Leiden aller Arten 
ſehr großer Theil den nächſten Sommer nicht erleben wird. 
Die Bauern haben ſchon längſt zu dem dort ſelbſt 
in beſſern Jahren gebräuchlichen Mittel, Baumrinde und 
Flechten unter das Brodmehl zu miſchen, ihre Zuflucht 
genommen. Man muß ſolch Brod geſehen und gekoſtet 
haben, um ſich eine Vorſtellung davon zu machen, in wel⸗ 
cher Weiſe die Tagelöhner, die ungleich mehr zu leiden 
haben, als die ärmſten Baueru, mit der Noth des Lebens 
ringen und kämpfen. Man muß dieſe zerlumpten, ſtumpf⸗ 
ſinnigen Menſchen, Männer, Frauen und Kinder ſelbſt 
beobachten. In allen preußiſchen Grenzdörfern und Stä— 
dten ſtreifen fie in Geſellſchaften von 10—40 und mehr 
Perſonen umher, zerſtreuen ſich bei Tage um zu betteln 
und ſuchen Abends gemeinſchaftliche Zufluchtsſtätten. Nur 
ein verhältnißmäßig kleiner Theil der polniſchen Arbeiter, 
nämlich diejenigen, welche beiden beſſer geſtellten Guts⸗ 
bejigern und bei den reichern Leuten in den Städten die 


— — — — — 
über, und zwar in der Weiſe, daß er ſich außerhalb des 
Lichtkreiſes befand, der unter dem Lichtſchirme hindurch 
den Tiſch erhellte; er ſtellte hierauf die Lampe derart, daß 
das Licht voll auf Luiſen's Antlitz fiel und begann nun 


„Du biſt wohl dieſen Abend nicht ſehr lange bei 
Cioni's geweſen?“ 

„Ja,“ antwortete mit ſchwacher Stimme die Frau, 
welche eine Handarbeit vorgenommen hatte und mit nie⸗ 
dergebeugtem Kopfe ihre Nadel handhabte. 

„Weshalb denn?“ fragte der Gatte mit ſcheinbarer 
Gleichgültigkeit. 

Luiſe antwortete zögernd und verwirrt: 


Cäcilie 
fühlte ſich unwohler als ſonſt a 


— ſie wollte allein 

Sie hielt inne, als ob ihr die Worte fehlten. 

Ihr Gatte ſchien ſchweigend eine deutlichere Antwort 
abzuwarten. Luiſe erhob etwas ihr Hanpt und ließ einen 
ſcheuen Blick auf ihren Gatten gleiten. Sie begegnete 
ſeinen Augen, die in der Dunkelheit, in der ſich fein Ange⸗ 
ſicht befand, wie glühende Kohlen leuchteten. a 

Luiſe wurde ganz verwirrt. Sie wollte noch Etwas 
ſagen, allein ſie war es nicht im Stande, ſie murmelte 
mit bebenden Lippen einige unverſtändliche Worte, dan 
ſchwieg fie ſtill, indeſſen eine dunkle Rothe ihr Antlitz bee 
deckte. 

Es trat eine kurze, peinliche Stille ein. a 

„Apropos!“ ſagte plötzlich ihr Gatte, „ich ſah Dich 
von Jemandem grüßen.“ 

Luiſe beugte ihr Antlitz nech mehr auf dle Arbeit 
und ſuchte die Unruhe, in welche fie das ſeltſame Betra— 
gen und die Worte ihres Gatteu verſetzt hatten, zu be— 
kämpfen. Er aber fuhr fort: „Errathe einmal, von 
wem?“ 1 

„Ich wüßte nicht,“ erwiderte fie, ohne ihren 
von der Stickerei zu erheben. 

Ihr Gatte fuhr mit der 
Gedehntheit fort: „Wie heißt denn gleich der Maler, 
Adolf's Freund?“ Ri > Mam 


Blick 
gleichen inquiſitoriſchen 


nen, führen ein erträglicheres Leben. Die Zahl der wohl— 
habendern Gutebefiger und der reichern Leute iſt aber im 
ganzen Lande eine geringe. Die Juden, bei denen ſonſt 
in andern Ländern der meiſte Wohlſtand zu finden iſt, 
leiden in ruſſiſch Litthauen nicht minder Noth. Im Krim⸗ 
kriege war bekanntlich der Binnenhandel auf dem Niemen 
jo großartig, daß ſich allein nach Kowno etwa 15,000 
arme Juden hinzogen und eine viel größere Anzahl in 
dem Kleinhandel nach dem Innern des Landes hin gute 
Beſchäftigang fand. Alle dieſe Leute leiden jetzt mehr 
oder weniger bittre Noth. Kein Wunder, daß der Typhus 
bereits furchtbar wüthet. In Kowno liegen über 1000 
Menſchen krank; in dem Städtchen Marianpol, nur we— 
nige Meilen von der Grenze entfernt, iſt ein zweiter 
Hauptheerd dieſer entſetzlichen Krankheit. Im Som⸗ 
mer v. brannte faſt die ganze Stadt nieder; 
gegen 300 Häuſer wurden eingeäſchert, Man hat 


nun nothdürftige „Wohnungen in Kellern, auf den 
Trümmern und in elenden Holzbaracken eingerichtet, 
in denen die Tauſende der Abgebrannten — größten 


theils arme Juden — ihr elendes Daſein friſten und 
ſchaarenweiſe der Krankheit zum Opfer fallen. In allen 
andern kleinern Städten und auch in vielen der größern 
Dörfer iſt der Typhus gleichfalls zu finden und hat be⸗ 
reits an einzelnen Punkten, vermuthlich durch Bettler 
verfchleppt, oder durch ähnliche Hungerzuſtände hervorge⸗ 
rufen, die preußiſche Grenze überſchritten. Die ruſſiſche 
Regierung ſieht ruhig und kalt drein und ſchützt nur ihre 
Beamten. Es ſcheint, als ob es ihr ſehr genehm wäre, 
wenn auf dieſe Weiſe alle Polen vom Erdboden vertilgt 
werden. Die Maßregeln, welche ergriffen ſind, um die 


polniſche Nationalität ganz zu unterdrücken, ſind bereits 


ſo vielfältig beſprochen worden, daß wir ſie als bekannt 
vorausſetzen. Hier in ruſſiſch Litthauen hat man nach 
und nach die polniſchen Beamten faſt ganz entfernt, und 
hat in neuerer Zeit noch eine Art von Sicherheitswäch⸗ 
tern eingeführt, die eine unbegrenzte Machtvollkommenheit 
haben. Es ſind eine Art von Gensd'armen. Sie haben 
das Recht zu jeder Zeit in jedes Haus und in jede Ge 
ſellſchaft einzudringen, um ſich zu überzeugen, daß keine 
aufrühreriſchen Geſpräche geführt werden oder ſonſt Staats⸗ 
gefährliches im Gange iſt. Sie haben ferner das Recht, 
Jeden ohne Angabe der Gründe zu arretiren, ſobalb er 
ihnen verdächtig erſcheint. Dazu rechne man den im 
Allgemeinen rechtloſen Zuſtand, der alle Beamten zu un⸗ 
umſchränkten Herren macht, deren Willkür gegenüber Je⸗ 
der ſich beugen muß, ſo wird man begreifen, daß das 
Nationale entweder wirklich zu Grunde gehen muß, oder 
— was viel wahrſcheinlicher iſt — daß neue, ſchreckliche 
und mörderiſche Verzweiflungskämpfe vielleicht nach kur⸗ 
zer Zeit wieder ausbrechen werden. 

— Gedächtnißfeier zu Ehren Lette's. Der Berliner 
Handwerkerverein beging am Mittwoch (den 20. d.) 
Abends in ſeinem Vereinslocal unter außerordentlicher 
Theilnahme ſeiner Mitglieder und deren Familien eine 
Gedächtnißfeier für den verewigten Präſidenten Dr. Lette, 
welcher einer der Gründer des Vereins und langjähriger 
Vorſitzender desſelben geweſen iſt. Nach einem Prolog, 
der im Allgemeinen die Wirkſamkeit des Verſterbenen 
ſchilderte, folgte der allgemeine Geſang des Liedes: 
„Manche Hoffnung, manche Wunde.“ Der Abg. Dr. 
Löwe (Calbe) ſchilderte ſodann die rege und unverdroſſene 
Thätigkeit dieſes Mannes, die von einem Grundgedanken 
beſeelt geweſen ſei, von dem großen und wahrhaft demo⸗ 
kratiſchen Gedanken: „Die armen und leidenden Klaſſen 


Jetzt ſchien die Nadel in der Hand der armen Frau 
zu zittern. g 

Orſaechio ergänzte höͤhniſch: „Du mußt es ja wiſ⸗ 
fen; der ſonderbare Menſch, der ſich immer zu Dir ſetzt 
und Dich mit ſeinen bewundernden Blicken faſt ver⸗ 
ſchlingt.“ 

Luiſe hörte das ruhig an. 

Ihr Gatte fuhr fort: „Ja, er iſt faſt den ganzen 
Tag bei Cioni's. Wie heißt er denn nur? Ich kann 
mich niemals auf ſeinen Namen beſinnen; Du mußt ihn 
aber doch wiſſen.“ 

Luiſe ſagte, ohne zu zaudern: 

„Herr Vanardi?“ 

Orſacchio verſeßte: 
begeguet.“ 

Er ſchwieg einen Augenblick. 

— „Er kam aus Adolf's Pavillon.“ 

„Ah!“ ſagte Luiſe ohne die geringſte Verwirrung. 

Nach einer Pauſe begann ihr Gatte wieder: 

» Dieſen Papillon hat Adolf ſich wirklich prachtvoll, 
eingerichtet. Er iſt auf das Geſchmackvollſte ausgeſchmückt. 
— Wenn Du ihn ſchon kennſt! — Da iſt ein weiß und 
himmelblau tapezirtes Gemach, ein wahres Schmuückkäſt⸗ 
chen —“ ni 2 

Luiſe ſprang auf, ging einige Schritte im Zimmer 
auf und ab, als ob ſie etwas ſuche, und entferute ſich 
dann mit raſchen Schritten. ber 
25 Orſacchio folgte ihr mit einem furchtbaren Blicke 
ſeiner blatunterlaufenen Augen, daun ſtieß er wüthend 
die Lampe von ſich und ein wilder Fluch entrang ſich 
ſeinen Lippen N N 

„Sie iſt's!“ murmelte er mit Zähnekni ſchen, „aber 
bei Gott!“ | 
AUad er drohte mit geballter Füuſt nach der Thür 
bin, durch welche ſich ſeine Gattin eben erſt entfernt 


(Fortſetzung folgt.) 


„Richtig; ich bin ihm vorhin 


hatte. 


. 


' 


} 


4 


und der Sturm heulte ſchon ſeinen Siegesgeſang. 


dees Volkes aus ihrer Noth und Armuth emporzubeben 


auf dem Wege der Freibeit zur Bildung, zum Wohlſtand 
und zur Sittlichkeit entſpräche“ Redner charakteriſirt die ver⸗ 


schiedenen Beſtrebungen des Verſtvrbenen zur Erreichung 


bieſes Zweckes, den er als Menſch, als Staatsbürger, als 
Abgeordneter in unverdroſſener Thätigkeit zu verwirklichen 
beſtrebt war, und pries ihn glücklich, daß es ihm ſelbſt 
noch vergönnt geweſen, ſo große Erfolge ſeiner Thätigkeit 
zu ſehen. Nach ihm hob der Vorſitzende des Hand— 
werkervereins, Herr Franz Dunker ſpeciell die Verdienſte 


Lette's um die Begründung und Entwickelung dieſes Ver⸗ 
eins hervor, für den er bis zu ſeinem letzten 


thätig war und wodurch er ſich den Ehrennamen: „Vater 
Lette“ erwarb. Hierauf feierte Profeſſor v. Holzend orf 
Lette als den wahrhaft freien und gerechten Mann, den 
wahren Rechtslehrer, nicht durch den künſtlichen Scharf— 
ſinn der Interpretation, ſondern durch die Lehre des 
Rechts durch ſein Leben und ſein Beiſpiel. Ein Mit⸗ 
glied des Vereins, Tiſchler Becker dankte dem Verſtor⸗ 
benen im Namen des Arbeiter⸗ und Handwerkerſtandes 
für feine Beſtrebungen um Hebung dieſer Klaſſen. „Wir 
werden den Todteu nie vergeſſen, an dem wir ſo viel ver⸗ 
loren“. Herr Baumgarten feierte den Todten durch den 
Vortrag einer ſelbſtverfaßten Dichtung und bekränzte die 
Büſte deſſelben mit einem Lorbeerkranz. Das Schluß⸗ 
wort ſprach Berthold Auerbach. Nachdem die politiſchen 
Kämpfer, der Rechtslehrer, der Arbeiter geſprochen, könne 
auch der Poet nicht schweigen. Es gebe wohl noch viele 
Männer, ſo wie Lette, aber ſie geben ſich nicht ſo. Er 
entwarf ſodann eine Charakteriſtik des Verſtorbenen, der 
ein guter, braver und xechtſchaffener Menſch, ein Ch 
mann, ein freier Mann, deshalb aber auch ein glücklicher 
und Allen unvergeßlicher Mann geweſen ſei. Zum Schluß 


ſprach er die Hoffnung und die Zuverſicht aus, daß das, 


was Lette erſtrebt, Freude, Freiheit Friede und Liebe herr⸗ 
ſche unter den Menſchen immer lebendiger werde: 
— reine Güte, die da iſt das Göttliche im Menſchen⸗ 
en.“ i 
Bremen, 28. December. Der 
„Rhein“, welcher heute Morgen 11 Uhr die Rhede von 
Bremerhafen erreichte, hat unſtreitig die ſchnellſte Reiſe 
welche jemals ein Schiff über den Oeean gemacht hat, ge⸗ 
habt. Er gebrauchte bis Cowes nur 8 Tage und einige 
Stunden, Der fortwährende Orean aus Weſten hatte 
mit furchtbarer Gewalt die Maſchinenkraft des Schiffes 
unterftügt. Aber wenig hätte gefehlt und es wäre Ange⸗ 
ſichts der Küſte verloren gegangen. Es war gegen 5 
Uhr heute Morgen, ein heftiger Stoß weckte die Paſſa⸗ 
giere aus dem Schlaf. „Wir ſind Alle verloren“, ſchrie 
eine Stimme von oben herab, „das Schiff iſt auf eine 
Sandbank gerathen!“ Jetzt begannen Scenen der höchſten 
Verwirrung. Der Orkan warf feine Waſſermaſſen mit 
donnernder Gewalt gegen das Schiff, die Stöße wieder⸗ 
holten ſich von Minute zu Minute, man erwartete, daß 
das Fahrzeug in jedem Augenblicke auseinander berſten 
werde. Sofort becilten ſich Alle, ſich mit Nettungsjaden 
zu verſehen. Die Angſt und die Verwirrung ſtieg aufs 
Höchſte. Vorn ſtand einer der Paſſagiere, einen Revolver 
in der Hand haltend, bereit, ſich ſofort zu erſchießen, ſobald 
das Schiff untergehen würde: dort umſchlang ſich ein jun⸗ 
ges Liebespärchen, den Himmel um Rettung anflehend; hier 
umklammerten weinende Kinder ihre unglücklichen Eltern 


Lloyddampfer 


ein ſolcher Strandungsfall in der Nähe unſerer Küſte, es 
war bei der Juſel Norderney, vorkommen konnte, iſt un⸗ 
erklärlich, da ſogar drei Lootſen am Bord waren, denen 


der Capitän das Commando übertragen hatte. 
Ueber — Stunde war vergangen, das Waſſer 
drang ſchon in den Raum mit ſolcher Ge⸗ 


walt ei ß die Pumpen nicht mehr dagegen anarbeiten 
— — a asche ſich Capitän Meyer, das Aeu⸗ 
ßerſte zu wagen. Die Keſſel wurden ſo viel gha ale 
nur irgend möglich, um die ganze Kraft der Maſchinen 
entfalten zu können. das Schiff bewegt ſich langsam vor⸗ 
wärts und gelangte glücklich wieder ins Fahrwaſſer. ne 
Es hat leider bedeutenden Schaden erhalten und wir 
einer umfangreichen Reparatur unterzogen werden müſſen. 


Lokales. 


— perſonal-Chronik. Veränderungen in der Armee, ſoweit 
dieſelben die Provinz Preußen, betreffen; May, Pr Lt. vom 
7. Oſtpr⸗Inf⸗Rgt. Nr. 44, unter Entbind. von feinem Kmdo. 
zur Dienstl. bei dem großen Generalſtabe, zum Hptm. u. 
Comp. Cef. Lambeck, Sec. Lt. von demſ. Regt, zum Pr. Lt. 
Versen Jarotzti, Hauptm. vom Generalftabe der 10. 
Div, als Compagnie⸗Cbef in das 7. Oſtpr. Infanterie ⸗ Reg. 
Nr. 44 verſett. Bei der Landwehr. v. Nöbel, Ur Lt. von der 
Inf des 2. Bats. Ortelsburg) 3. Oftpr, Landw. Negts. Nr 
4 zum int. Coms. Führer errannt. Werner, 33: Wolle 


Juf. des 1. Bats. (Graudenz) 4. Oſtpr. Landw. Reats. Nr. 5, 


zum Haupt und Comp. Führer. v. Fiedler I, Hauptmann 
und Comp. Eher vom 8. Oſtor. Inf. ir Nr. 2 als Ma⸗ 
jor mit Peuſ. nebſt Ansicht auf Anſtell. in der Gend. und 
der Reg. Unif. der Abſchled bewilligt Hirte, Sec. Lt. vom 7. 
Oſtpr. Inf. Regt. Nr. 44, unter dem geſetzl Vorbeb entlaſſen 
Ju der Marine Durch Verfügung des Marine⸗Miniſteriums, 
Häple, überzähliger Werft⸗Sekretär zum ee enntroleur 
ernannt. re 

— Jum Kartelvertrage mit Rußland. Dem Vernehmen nach 
wird der für den Löwe'ſchen Autrag auf Nichterneuerung. der 
Cartel⸗Convention mit Rußland zum Referenten eruaunte- Abg 
Profeſſor Gneiſt eine Reſolution beanırıgen, des Inhalte, daß 
der Abſchluß derartiger Comventionen den Landesintereſſen zu⸗ 


Augenblick, 


ein Ehren⸗ 


Beſtallung, ſowie über den gewerblichen Verkehr der Feldmeſſer 


Daß 


widerlaufe. Die Aufhebung beſtehender Verträge zu verlan⸗ 
gen, ſei für das Abgeorßnetenbaus aus conſtitutionellen Be⸗ 
denken unthunlich, das Haus müſſe fich deshalb auf eine all⸗ 


gemeine Reſolution beſchränken. Die Annahme derſelben im 
Plenum gilt als wahrſcheinlich. 12 

— Der Pius- und Cäcilien-Vertin — letzterer ein Geſangs⸗ 
verein von Damen und Herren katholiſcher Konfeſſion — hatten 
gemeinſam am 20. d. Mts. im Artushofſaale, wahrſcheinlich 


dem Vorgange des Handwerkervereins Folge gebend, zum erſten 


Male ſeit ihrem Beſteben eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend- 
unterhaltung veranſtaltet, welche nach Mittheilung unſerer pol⸗ 
niſchen Kollegin einen höchſt günſtigen Eindruck machte. Man 
fang deutſche und polniſche Lieder ernſten und heiteren Inbalts, 


man recitirte polnifche und deutſche Gedichte und trug Muſik⸗ 


Piecen auf dem Flügel und der Violine vor. 

— Aus dem gefelligen Leben. Herr Theater-Director Wöl⸗ 
fer beabſichtigt, wie wir hören, am Faſchings⸗Dienſtag einen 
Maskenball im Theater zu arrangiren. Da dieſem Unter⸗ 
nehmen, ſoweit wir wiſſen, andere Veranſtaltungen zum 
Vergnügen, namentlich im Kreiſe der beſſer geſtellten Bewohner 
von Stadt und Kreis keine Konkurrenz machen werden, ſo darf 
der Unternehmer auf eine reſpectable Theilnabme rechnen. 

— Jan täts- Polizeiliches. In beiden Kranken-Anſtalten be⸗ 
finden ſich heute, den 23. d. Mts., 87 Kranke, davon leiden 35 
am Typhus, darunter 2 an Flecken-Typhus, 10 an Syyhilis, 
1 an Krätze, und 41 an anderen Krankheiten. 3 Kinder des 
Krankenbaus⸗Aufſeber Wolffram liegen ebenfalls am Typbus 
darnieder. Der Typhus ſcheint überhaupt ſeinen vorjährigen 
bösartigen Charakter annehmen zu wollen. In dieſer Woche 
iſt ein Sterbefall am Typhus vorgekommen. 

— Miritärifces. In Betreff der Ergänzung des Reſerve⸗ 
Offizier-Corps iſt beſtimmt worden, daß dreijährige 
Freiwillige der Armee nach ihrer Entlaſſung aus dem ac= 
tiven Dienſte, auf Grund einer nachgewieſenen Qualification. 
künftig ausnahmsweiſe auch zu obiger Charge in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werden köunen. Der Beförderung muß jedoch eine ſechs⸗ 
bis achtwöchentliche Dienſtleiſtung bei demjenigen Truppentheil 
vorausgehen, zu deſſen Reſerve⸗Ofſizier der Betreffende vorge⸗ 
ſchlagen werden ſoll. — | 

— Gewerbliches. Eine Bezirksregierung hatte bei Einfüh⸗ 
rung der mtkroſkopiſchen Fleiſchſchau eine Polizeiverordnung 
erlaſſen und darin eine Prüfung für die beſtellten Fleiſchbe⸗ 
ſchauer angeordnet. Dieſe Anordnung hat das Miniſterium 
für die Medicinalangelegenheiten jedoch als ungeſetzlich aufge⸗ 
hoben, weil das Bundesgeſetz über den Betrieb der ſtebenden 
Gewerbe die Fleiſchſchau von keinem Befähigungs⸗Nachweiſe 
abhängig macht. 

Ob das Nothgewerbegeſetz auch auf die Geometer Anwen⸗ 
dung finde, konnte man auf einer Verſammlung der Geometer 
Rheinlands und Weſtphalens mit eigenem Unterthanenverſtande 
ſo wenig ſicher entſcheiden, daß eine Anfrage an das Miniſteri⸗ 
um beſchloſſen wurde. Auf dieſelbe iſt nun folgendes Schrei⸗ 
ben angelangt: „Auf die an den Herrn Handelsminiſter ges 


felben hiermit erwidert, daß die Vorſchriften der allgemeinen 
Gewerbeordnung vom 17. Jan 1845 über die Prüfung und 


durch das Bundesgeſetz vom 8. Juli pr. nicht abgeändert worden 
ſind. K. Regierung.“ (Jeder Privatmann hat doch ſicher das 
Recht ſein Land durch denjenigen vermeſſen zu laſſen, den er 
biezu für befähigt hält. Anm. d Red.) 

p. p. Cheater Ein eigener Unſtern ſchwebt über den Be⸗ 
nefiz⸗Abenden unſerer Schauspieler. Auch die Aufführung am 
letzten Donnerſtag zeigte ein nur ſpärlich beſetzes Haus; ſollte 
dieſer Unſtern vielleicht das regelmäßig über dem Sonntags- 
Theateczettel prangende: „abonnement suspendu“ ſein? Wir er⸗ 
lauben uns hierüber kein beſtimmtes Urtheil, es iſt aber in 
dieſem Blatte ſchon öfters darauf hingewieſen worden, daß das 
abonnirende Publikum bisher gewöhnt war, nur zu Gunſten 
ſeiner Lieblinge oder eines Gaſtes ein beſonderes Opfer zu 
bringen. Der Benefiziant, Herr Fiſchbach, hatte „das Teſta⸗ 
ment eines Sonderlings? das letzte Product der bübnenkundigen 
Birch⸗Pfeiffer gewählt, und fand als Reginald Wilfers in dem⸗ 
ſelben eine Partbie, welche der Richtung ſeines Talents ganz 
beſonders zu entſprechen ſcheint, denn er zeichnete den alten, 
arbeitſamen und beſcheidenen Mann, dem die Liebe für ſein 
„Kleinchen“ in's Herz gewachſen ift, fo natürlich und wahr, daß 
ihm voller Beifall gebührt. Wenn derſelbe im Hauſe aber 
ganz unterblieb, ſo lag das wohl nur an der Schwäche des 
Stückes, welches nach mehrſeitigem Urtheil durchaus nicht ge⸗ 
fiel. Die Fehler der Birch-Pfeiffer'ſchen Werke find zu bekannt, 
als daß wir auf dieſelben bier zurückzukommen brauchen, aber 
die Vorzüge, durch welche ſich andere Stücke, z. B. „Steffen 
Langer aus Glogau“ auszeichnen, fehlen hier faſt gänzlich, wir 
vermiſſen die kecken, friſch gezeichneten Charaktere, die drolligen 
Situationen und üherraſchenden, wenn auch meiſtens gewagten 
Effecte, deren Reiz die Mängel übertüncht und faſt immer ein 
dankbares Publikum findet. Hier aber tritt uns die Unwahr⸗ 
scheinlichkeit der Motive, die Verſchwommenheit der Charaktere, 
und großer Mangel an Handlung, ſowie die hausbackene Art 
Sittenregeln zu predigen, ſo deutlich entgegen, daß der gute 
Eindruck, den die erſten beiden Acte binterlaſſen, bald ver⸗ 
ſchwindet und völliger Theilnahmloſigkeit Platz macht. Auch 


bei den Darſtellein machte ſich dieſe Wirkung ſchließlich geltend, ; 


und fo konnte es nicht Wunder nehmen, wenn das Publikum 
in einer Kälte verharrte welche auffallend mit der kühlen Tem⸗ 
peratur des Hauſes correſpondirte. Den Spielern muß man 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie ihr Mögliches 
thaten das Stück über Waſſer zu halten Von den Damen 
zeichnete ſich beſonders Frau Piorkowska aus, deren Leiſtungen 
im Gebiet der „komiſchen Alten“ ihr viele Bewunderer erwor⸗ 
ben; in deu Thränenfluthen der beiden letzten A te ging ihr 
Talent aber rettungslos unter. Auch Fräulein Zweibrück 
führte ihre Parthie gut durch, und zeichnete die unwahrſchein⸗ 


richtete Eingabe vom 13. Dez. pr. wird den Unterzeichnern der⸗ 


Den 23. Januar. 


lichen Wandlungen ihres Gemüths mit möglichſtem Ausdruck 
Von den Herren nennen wir außer dem Benefizianten beſonders 
den ehrlichen „Nicodemus Borfin“ des Herrn Bernhard und 
den „Robſey' des Herrn Hildebrandt; der letztere batte ſeine 
Rolle dem Anſchein nach mit ganz beſonderem Eifer erfaßt. 
Wenn wir ſchließlich noch regiſtriren, daß der Souffleur ſeine 


nicht zu unterſchätzende Thätigkeit an vielen Stellen ohne jeg⸗ 
liche Scheu hören ließ, fo ſoll damit weder ihm noch den Staus 
pielern ein Vorwurf gemacht werden; — das Gedächiniß eines 
Menſchen reicht eben nicht dazu ans, ſich heute einen fünfacti⸗ 
gen Liebhaber, morgen einen ebenſo langen Helden, und über⸗ 
morgen einen womöglich noch längeren Poſſenreißer einzuprägen. 

— Der folgende Abend (Freitag den 21.) brachte uns eine 


Luſtfpiel⸗Novität von R. Benedix. „Die Pasquillanten“, welche 
der Verf. ganz in ſeiner bekannten Manier komponirt hat. B. 


ſchreibt nie etwas ganz Schwaches, dazu iſt er ein viel zu 
bübnenkundiger Luſtſpieldichter und ſo unterhielt auch die beutige 
Novität trotz ihrer Länge ſehr gut. Auf drei Akte zuſammen⸗ 
geſtrichen würde das Stück ohne Frage einen größeren Effekt 
machen. Der Stoff deſſelben iſt der Miſere des deutſchen klein⸗ 
ſtaatlichen Lebens entlehnt, — ein dankbarer Stoff, der bei 
weitem noch nicht zur Genüge von den Luſtſpieldichtern aus⸗ 
gebeutet iſt. In der Refidenz eines ſolchen Kleinſtaats erſcheint 
gegen den Chef der Verwaltung und ſeine Nepotenwirthſchaft 
ein Pasquill, welches, weil es den Nagel auf den Kopf trifft, 
alle Welt in Bewegung ſetzt. Man ſucht und forſcht nach dem 
Verfaſſer deſſelben, wodurch eine Reihe ergötzlicher Scenen her⸗ 
beigeführt wird. Auch dieſe Novität wurde wieder anerkennens⸗ 
werth durchgeführt. Die dankbarſte Rolle „Hofrath Hänlein* 
hatte Herr Bernhard und führte dieſelbe effeetvoll durch. Ihm, 
wie Herrn Freymüller, der den geckenbaften Kavalier Kammer⸗ 
junker von Fink“, nach unſerem Gefühl nur etwas zu ütrirt 
durchführte, wurden die reichſten Beifallſpenden zu Theil. Der 
„Fürſt' war ke ne Rolle für den jugendlichen Geſangskomiker; 
Herrn Hans fehlte zu derſelben die erforderliche Repräſemtation. 
Dagegen waren die anderen Partieen anerkennenswerth vertre= 
ten. Dem Luſtſpiele folgte die bekannte Operette von Suppe 
die ſchöne Galathea' deren Aufführung Ref. nicht mehr bei⸗ 
wohnte, — weil er auch in Bezug auf den theatraliſchen Genuß, 
zumal in einem ungeheigten Hauſe, an ſeiner Maxime: „Allzu⸗ 
viel iſt ungeſund“ feſthält. Nach Halbzebn, bis dahin wäbrte 


iſt ungemüthlich und allzuviel. Was die Aufführung der Ope⸗ 
rette anlangt, ſo bat dieſelbe, wie wir hören, ſehr wohl gefallen, 
da ſämmtliche Rollen angemeſſen beſetzt waren und mit Geſchick 
durchgeführt wurden. 


Telegraphiſcher Boörſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 23. Januar. cr. 


Fonds: feft. 
Aufl. Banknoten. x 83 / 
Warſchau 8 Tage E 83 
Poln. Pfandbriefe 4% . 651/4 
Weſtpreuß. do. 4% 82³ʃ4 
Poſener do. neue 4% . . 84/8 
Amerikaner . 80 
Oeſterr. Banknoten RER 548/g 
CTT 545,8 

Weizen: 
Januar 633% 

Roggen: Schluß feſt. 
loco. e 53% 
Sir .. 8 
Januar⸗Febr. 5188 
Frühjahr 51% 

Rüboöl: 3 
150.2. SIR . 97/12 
Frühjahr N en 

Spiritus; leblos. 
„ rn er ae DONE 
Bci Me TER 1008 
Früher .. 0 ne ee 

— . 


Getreide - und Geldmarkt. 


Ehorn, den 23. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
83 - 83½ gleich 120½ 120½½ f s 8 
Danzig, den 22. Januar. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 91 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
Sgr., Sommer- u. rotber Winter⸗ 130 137 pfd, von 
75—82¼ Sgr. pr. 55 Pfd. — — 
Roggen, 128 133 ofd. von 62/63 ½ Sgr., p. 819¾ Pfd. 
Erbſen, von 68--68% Sgr. per 90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57-62 Sgr. pr. 72 Pfd. 2 
Hafer, 38 Sgr. und darüber p. 50. Pfd. 18 
Spiritus 145 2 Thlr. 
Suetlin, den 22. Januar. = | 
Weizen loco 60 — 72, Januar 70, Br. Frühj. 70½, Mais 
Juni 71 Br. . . 
Roggen, loco 58 Januar 52½, Frühjahr 52˙½, Mai⸗ 
Juni 53. f 


Nüböl, loco 9½¼1, Br. Januar 9%, Lpril⸗Mai 9, Septbr⸗ 


Oetober 10. 


Spiritus loco 15¼, Januar 15, Frühjahr 15½, Mais 


Juni 155 6 Br. 


— —. — ‘ 5 


Amtliche Tagesuotizen. 


Temperatur Kälte 15 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll. unter 0, 


die Aufführung des Luſtſpiels, noch im Theater zu verweilen, 


Aa 


fert 


Heute wurde meine liebe Frau Emma 
geb Feilchenfeld von einem kräftigen 
Knaben entbunden. 

Thorn, den 22. Januar 1869. 

Anton Bauer. 


Berſpätet. 
Heute Vormittags 10 Uhr ent⸗ 
ſchlief nach langem ſchweren Leiden 
unſere liebe Frau und Mutter 
Julie Rose geb. Kobella 
in ihrem 64 vebensjahre, was, um 
ſtille Theiluahme bittend, tiefbetrübt 
anzeigen. 
Grzywno, d. 20 Januar 1869. 
Die Hinterbliebenen 


Die Beerdigung findet am Sonntag 
den 24. d Mets. Nachmittags 3 Uhr vom 
Bäckermeiſter Roſe in Mocker aus nach 
dein alıft. Kirchbofe ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heute iſt in 
unſer Ha deleregiſter eingetragen, daß der 
Kaufmaun Heymann Mareus Jacebſohn 
zu Thorn für fine Ehe mit Maria Auer: 
bach die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes durch Vertrag vom 30. October 
1868 mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen 
hat, daß Alles, was die Braut in die Ehe 
gebracht ever in der ſelben durch Erbſchaf⸗ 
ten, Glücksfalle oder jonft erwies bt, die 
Narur des geſetzlich vorbehaltenen Ver⸗ 
mögens haben ſell. 

Thorn, 14. Januar 1869. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1 Abtheuung. 


— 
Thorn⸗ Juſterl Age  fenbahn. 
Die Reparatur und Unte haltuag der 
Erdbau Ültenſilien für die Strecke Schön⸗ 
fee bis Jablonowo bear ſichtige ich einem 
geeigneten Unternehmer zu übertragen. 


Zur Entgegennahme von Offerten, 
welche fraucirt und verſiegelt einzureichen 
find, habe ich einen Termin auf 

den 30. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr 
im Büreau ver II. Bau Abtheilung an⸗ 
beraumt, woſelbſt die Bedingungen täglich 
in den Dienſtſtunden 8 ſind. 
Thorn, den 21. Januar 1809. 


Der Königl. Eiſenbahn- und 


Abtheilungs Baumeiſter 
Stecke. 


Zahnarzt 
F. Beschorner 


Hotel S Kronen 
Zimmer Nro 7. 
Sprechſtuade von 9—4 Uhr. 


Vorſchuß-Verein. 
General-Verſommlung 
am Yıontay, den 25. d. Mis, Abends 
7% Uhr im Schützenhauſe. 

Tagesordnung: J. Rechnungs⸗ 
Abſchluß des IV. Qua tt. 2. Feſiſetzung 
der Dividende. 3. Wahl dreier Wed: 
nungs Reviſoren. 4. Auslooſung 1 Vor⸗ 
ſtands⸗ und dreier Ausibuß- Mitglieder. 

Der Vorſtand 
Herrm. F. Schwartz. 
A. F. W. Heins. M. Schirmer. 


Schützenhaus. 
Sonutag, den 24. Januar er. 


grosses Concert; 


nach dem Concert allgemeines 


Tanzyergnügen, 
Anf. 8 Uhr. Eutree à Perl. 2½ Sgr 
. Daniel. 


Wir empfehlen Motards ı tünſtliche 
Wachslichte prima Qualité, das richtige 
Pfund à 10 Sgr.; leichtere und geringere 
Pockungen a 7½ Sgr., 7 Sgr. und 6 
Sgr. das Pack, bei Entnahme von Yıo 
Tentner an ſämmtliche Sorten billiger. 

L. Dammann & Kordes. 


Sarg-Magazin. 


Särge jeder Art, von den größten bis zu deu kleinſten, in verſchiedenen Kehlun⸗ 
gen, von Eichen-, Eſchen⸗, Erleu-, und Fichtenbolz mit verſchiedenen Beſchlägen, ferner 


Aelall-Särge 


find ſtets auf Lager und am billigſten zu bekommen bei Tiſchlermeiſter 


J. Scherka, 


Thorn, Seeglerſtraße Nr. 107, vis-à-vis ber 
Königl. Bank Commandite. 


ROSE PREIS-ERMAESSIGUNG 


LIEBIG'S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen, 


DETAIL PREISE FER GANZ DEUTSCHLAND. 
1 engl. Pfd -Topf ½ engl. Pfd-Topf 4/4 engl Pfd-Topf 1/g ve: Ptd -Topt 
a Thlr. 3. 5 Sgr. & Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½ Sgr. ä 15 Ser 
Zu haben in allen Handlungen und Apöihäken; in Thorn bei Friedrich 
Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Badetfohrt:Actien-Gefellicaft. 
Directe Poft-Dampffchifffabrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗Nork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſcwiffe 
Weſtphalia, Mittwoch, 27. Jan. Hammonia, Mittwoch, 17. Febr. 


Allemannia do. 3. Febr. 5 Holſatia, do. 24. Febr. 5 
Germania, do. 10. Febr.] 5 Cimbria, do. 3. März E 
* Sileſia (im Ban). * 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 1665 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Crt. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Crt. 535 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“, 
und zwiſchen Hamburg — Havana — und New⸗ Orleans, 
auf der Ausreife Havre, auf der nn Southampton aulaufend, 
Bavaria, 1. Februar 1869, 
Teutonia, 1. März, 1 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. Thlr. 200, Zweite Cajüte Pr. Ert. Thlr. 
150, Zwiſchendeck Pr. Crt. Thlr. 55. 
Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg, ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 
Schiffe allein conceſſionirten General-Agenten 
4. C. Platzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen nn Aaenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 
= Alle Kranke 34 


können sich leicht helfen! 
Die Gelegenheit dazu bietet das be- 
rühmte, in Arndt's Verlagsanstalt 
in Leipzig erſchienene Buch: 
Dr. Werners neuer Wegweiser 
zur Hilfe für alle Kranke und Schwache. 


Herrn F111 F. Daubitz, Berlin. 

Hierdurch erſuche ich Sie an Herrn 
Poſt Expedienten Pfaff hierſelbſt — 
in deſſen Namen ich ſchreibe — wie— 


derum 3 Flaſchen Ihres wohl⸗ 
thuenden Geeles ſchleunigſt“) 


zu Üverjenden und den Betrag dafür 


duſch Poſtoorſchuß einzuziehen ze. 6. Auflage. Preis 6. Sgr 
Neuzelle. Ergebenſt H. Probſt, Empfehlungen bedarf dteſes Buch 
805 Exped. -Geh. nicht mehr, denn in jedem Orte Deutſch 
) Niederlage bei R. Werner in lands leben Perſoren, die ihm ihre Ge 
C ſundheit zu danken haben. Beim Kaufe 
des Buches achte man aber darauf, daß 
es den richtigen Titel: „Neuer Weg 


e ae Den In Pe Paris E 


Diatauswarf i 
Hiermit bezeuge ich, daß ich 
durch die vorzügliche Wirkung! 
des G. A. W. Mayer'ſchen 
Bruſt. Syrups ER 
von einem überaus läſugen! 
Bruſtleiden verbunden mit Hu“ 
ſten und Blutauswurf befrei! 
win und kann ich ſomit dieſee 
dertreffl. Präparat jedem Bruft:; 
leidenden beſtens empfehlen. f 
bodszohnen bei Stallupönen. | 
November 1867. i 
Stets vorräthig bei Fr 
Ichulz in Thorn und A. 


weiſer“ führt. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen 
in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Im Verlage von Ernſt Lambeck 
erſchien und iſt daſelbſt vorräthig: 
0 


0 

ö 
Liederbuch 
frohe und heitere reife. 
N 

h 


22 


eee der ! 


7. vermehrte und berbefiette Auflage. 
Preis nur 6 Sgr. 


W ksiegarni ErnestaLambeck w Torunıu 
wyszedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


. Free e us 94 


1 


usch in Gulmfee. Sjerp-Polaczka 
—— | KALENDARZ 
Katolicko-Polski 


Feuchelhonig-Extract 
von L. V. Egers in Breslau, gegen 
Hals» und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeit 
und vernünftigite Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 

. TEE ET 


2 drzeworytami 
na rok zwyozajny 


1869. 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Cena 5 Sgr. 


Friſche Nübkuchen 
offerirt billiaſt C. B. Dietrich. 


Dienſtag, den 26. Jan. Nachm. 4 
Uhr im Maaiſtrats⸗Zummer — ordent⸗ 
liche General: Verſammlung — zu welcher 
alle Vereinsmitalieder eingeladen werden. 

Tagesordnung: 

1. Wahl der Comiteemitglieder und 

Stellvertreter; 

2. Vortrag des Bermaltungsberichts; 
3. Abnahme der Jahresrechnung; 
4. Sonſtige Anträge. 
Der Vorſtand. 
des Zweigvereins zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger. 
Körner. 


Sonntag, den 24. d. Mis. 


ſtiſche Wurſt und Sauerkohl, 


Abends: 


Harmonica-Concert und 


Tanzmuſik. 
— Scharfe Ecke — 
C. Swierezynski. 


Die Buchhandlung 


von 


E. F. Schwartz 


empfieblt ihr wohl aſſortirtes Lager 
von Büchern aus ſämmtlichen Fächern der 
Literatur 

Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter 
Zeit geliefert. 

Alle in den Zeitungen anaefiin« 
diaten Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ 
Artikel ſind durch mich zu bezieben und 
werden Beſtellungen ſchnell und pünktlich 


ausgeführt. 
E. F. Schwartz. 


Sarg-Magazin 
A... ©. Se 
empfiehlt ſein vollſtändig aſſorurtes Lager 

aller Sorten 
Actall- und Hoh -Huͤrge. 


Thorn, Eliſabeth Straße Nr. 13. 


werden zum Waſchen, 
Stroßhüte Fä ben a Moder⸗ 
niſiren angenommen bei 
D. G. Guksch. 


Englisches Loch- u. Viehsalz 


offerirt billigſt C. B. Dietrich. 


Mentzel & Lengerckes 


landwirthſchaſtlichen Kalender 
pro 1869. 
Zwei Theile zu 22½ Sgr., 1 Thlr. 
und 1 Thlr. 5 Sgr. empfiehlt die Buch⸗ 


handlung von 
Erust Lambeck in Thorn. 


N: Bäckerei in meinem Haufe Ges 
rechteſtraße Nr. 128/29 iſt vom 1, 
April cr. zu vermiethen. 

2 Heinrich Müller. 


Ein gut erhaltenes Clavier (Tafelfor⸗ 

mat) iſt zu verkaufen. Wo? fagt die 

Exxed. d. Zig. 

Gn gut erhaltenes Eckſepha iſt billig zu 
verkaufen; zu erfragen bei Hin. Buch» 

binder Kuszmink, Gerechteſtr. Nr. > 

E gut erhalt. Flügel z. verm. od. 
verk. Eliſabethſtr. Nr. 85/86, 2 Te. 


Ein Reiſepaß 
iſt verloren gegangen. Abzugeben auf dem 
Landrathsamte. 


(C Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben 
und Küche, iſt vom J. April d. J. ab 
zu vermietben, Butterſtraße Nr. 91, zwei 
Treppen hoch. 

I möbl. Zim. z. verm. St. Makowski. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 24. Januar. Bei aufgeho⸗ 
benem Abonnement. Zum erſten Male: 
„Nur eine Seele oder: Die Opfer der 
Leibeigenſchaft. Schauſpiel aus dem 
ruſſiſchen Leben von Wilh. Wolfsſohn. 
Montag, den 25. Januar. Auf vielſeiti⸗ 
ges Verlangen zum ernen Male wieder- 
bolt: „Freudvoll und Leidvoll oder: 
Leute von Heute. Belle mit Geſang 
in 3 Acten und 7 Bildern von u. 

Weihrauch, Muſik von A. Lang. 
L. Wölfer. 


Verantwortucher Redatteur rudt Lambech. — Truck und Verlag der Ratysbuchorugerei von rusc Lambeck. 


